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KI-Strategie zum Wettbewerbsvorteil 

Wie viel KI macht mein Business besser?  

Das Ziel des Einsatzes von künstlicher Intelligenz ist es, einen entscheidenden 

Wettbewerbsvorteil zu generieren. Da die Möglichkeiten sehr vielseitig sind, ist ein klarer 

strategischer Einsatz der zukunftsträchtigen Technologie anzuraten.  

Zu Beginn ist es hilfreich, den Begriff „intelligent“ etwas genauer zu unterscheiden1: 

1. Die angemessene Intelligenz (I1) zeigt eine adäquate Reaktion auf Reize der 

Umgebung. 

2. Die lernende Intelligenz (I2) lernt selbständig und erwirbt neues Wissen durch 

Deduktion (vorwärts schlussfolgern), Abduktion (rückwärts schlussfolgern) oder 

Induktion (Lernen aus Daten, Erstellen einer eigenen Regelbasis). Ist die Prämisse 

wahr, sind die logischen Ableitungen alle korrekt, dann ist auch das Ergebnis wahr.  

3. Die kreative Intelligenz (I3) generiert Wissen, das neu und nutzbringend ist. Sie 

kombiniert Vorhandenes und fügt neben dem Zufall einen überraschenden Faktor 

hinzu. KI kann aktuell Kreativität simulieren, indem in einen unbekannten 

Extrapolationsraum gerechnet wird; die Ergebnisse der ersten KI werden durch eine 

zweite oder einen Menschen bewertet:  

4. Die bewusste Intelligenz (I4) empfindet Wissen. Denn Bewusstsein ist das 

subjektive Erleben eines äußeren oder inneren Reizes, es wird beschrieben als das 

Verhältnis des eigenen Selbst zu seinem Innenleben und der Umwelt. Um zum 

Beispiel die Farbe Grün vor dem geistigen Auge ebenso zu sehen wie in der Realität, 

sind viele neurophysiologische Verarbeitungsschritte nötig, die aktuell noch nicht 

mathematisch / künstlich abgebildet werden können.  

5. Die selbstbewusste Intelligenz (I5) versteht ein ICH-Konzept. Die Vorstellung einer 

Singularität bleibt bis auf weiteres dem Kino und seinen Helden in Form von 

Terminator oder I Robot vorbehalten.  

Heute (09/2019) lässt sich Intelligenz I1-I3 nutzen, wobei die angemessene Intelligenz 

bereits so stark in den Alltag integriert ist, dass sie oft nicht mehr als künstliche Intelligenz 

wahrgenommen wird. Lernende (I2) und kreative (I3) Intelligenz finden laut einer 

europaweiten Studie2 hauptsächlich im Bereich der Optimierung von Prozessen 

Anwendung. Ein großes Potential, das (zumindest in Europa) noch wenig in den Planungen 

und Roadmaps der untersuchten Unternehmen aufscheint, ist die Zusammenarbeit 

zwischen Mensch und Maschine, die symbiotische Kombination von Stärken.  

                                                
1 Zusammengefasst aus Künstliche Intelligenz für dummies ® von Ralf Otte, 2019 Wiley-Vch Verlag.  
2 Artificial Intelligence in Europe. How 277 Major Companies Benefit from AI. Report commissioned by 
Microsoft And conducted by Ernst & Young. ©2018 EY LLP Limited 
https://info.microsoft.com/WE-DIGTRNS-CNTNT-FY19-09Sep-27-ArtificialIntelligenceinAustria-
MGC0003159_02ThankYou-StandardHero.html https://news.microsoft.com/de-at/microsoft-ai-in-
europe-report-oesterreich/  
 

https://info.microsoft.com/WE-DIGTRNS-CNTNT-FY19-09Sep-27-ArtificialIntelligenceinAustria-MGC0003159_02ThankYou-StandardHero.html
https://info.microsoft.com/WE-DIGTRNS-CNTNT-FY19-09Sep-27-ArtificialIntelligenceinAustria-MGC0003159_02ThankYou-StandardHero.html
https://news.microsoft.com/de-at/microsoft-ai-in-europe-report-oesterreich/
https://news.microsoft.com/de-at/microsoft-ai-in-europe-report-oesterreich/
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Ein KI-Radar zur Basisorientierung 

Grundsätzlicher Aufbau des Radars 

Der Mittelpunkt des Radars ist die Position der eigenen Organisation heute. Die Mittellinie 

spannt sich zwischen zwei Gegensätzen auf: Die linke Seite stellt die Benchmarks dar, also 

jene Standards, die in meiner Branche zu beachten sind. Die rechte Seite beschäftigt sich 

mit den Game Changes, die nicht nur aus der eigenen Branche stammen, sondern 

insbesondere aus ganz anderen Quellen kommen können.  

 

Die untere Hälfte stellt Anwendungen dar, die bereits realisiert sind. Sie stellen 

Anforderungen dar, die entweder bereits einen Standard darstellen, oder früher ein Game 

Change war, der mittlerweile gut (z.B. auch gesetzlich) geregelt ist. Die obere Hälfte zeigt 

die potentiellen Wettbewerbsvorteile der Zukunft. Ihre Grenze ist der heute erkennbare 

Horizont.3 

 

Zwischen zwei Fragen spannt sich der schraffierte Bereich auf, der auf besondere Potentiale 

untersucht werden sollte: Unsere zukünftigen Wettbewerbsvorteile! 

 

 
Abbildung 1: Radar zum Thema künstliche Intelligenz, Juni 2019, © mm + LFO. 

                                                
3 In Zeitdimensionen ist dieser Horizont tückisch, weil Entwicklungen sehr rasch und dynamisch auftauchen 

können. Die Entfernung bezieht sich also nicht auf einen Zeitraum (die nächsten zwölf Monate), sondern eher auf 
den günstigen Zeitpunkt (innerhalb der Marktdynamik).  
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Wie schon in Kapitel 1 ausgeführt, führen vier Quadranten systematisch durch den 

Dschungel der Möglichkeiten:  

1. Links unten: Wie können die Ressourcen (z.B. Daten) mit bestem Wirkungsgrad 

genutzt werden? 

2. Links oben: Wie kann neuer Mehrwert (z.B. mehr Erkenntnisse) aus den Ressourcen 

gewonnen werden? 

3. Rechts unten: Was kann die Technologie mir erleichtern? 

4. Rechts oben: Was kann aus meinem Business ganz anderes gemacht werden? 

 

Diese vier grundsätzlichen Entwicklungsfragen beschreiben einen Weg, wie jede 

Organisation sich dem Thema Künstliche Intelligenz strategisch nähern kann.  

 

Auf der Suche nach dem SOLL  

Was wird in Zukunft möglich sein? Das muss die leitende Strategiefrage sein. Das Soll - also 

der Zustand, der in Zukunft angestrebt wird - wird nicht aus der Vergangenheit und ihrer 

linearen Optimierung entwickelt.  

“Unsere Wettbewerbsvorteile sind immer eine Wette auf die Zukunft.” beschrieb Peter Kruse 

die Verantwortung von Unternehmern und meint damit die Fähigkeit, frühzeitig zu erkennen, 

welche Präferenzen der Markt in Zukunft haben wird. Die Aufgabe lautet, aus der Zukunft 

abgeleitet ein Angebot am Markt zu platzieren.4  

Vom IST über das KANN zum SOLL 

In einer dynamischen, vernetzten Welt ist es wichtig, bewusst den Horizont im Auge zu 

behalten, um die nächsten (technologischen) Chancen möglichst früh zu erkennen und sie in 

einen Mehrwert zu verwandeln, der als Wettbewerbsvorteil realisiert wird.  

 

Challenge #1 IST: Welche Hausaufgaben sind erledigt? 

Für den eigenen Betrieb gilt es zu jeder Zeit, die eigene Position gut bestimmt zu haben: 

Was ist bei uns schon voll in der Anwendung, was ist in der Planung oder Entwicklung, was 

ist noch Zukunftsmusik? 

 

Schritt 1 - Daten als Ressourcen wirksam nutzen 

In Bezug auf künstliche Intelligenz bedeutet das, die eigenen Daten in mathematischen 

Modellen zu denken und sie als logische Kette abzubilden (z.B. in Entscheidungsbäumen). 

Denn die Datensammlung ist die Basis aller Anwendungen von KI. Die strukturierte 

Datenaufbereitung führt schließlich zu einem smarten Monitoring. Die Recommender-

Systeme (zum Beispiel für online Interaktionen) sind ein gutes Beispiel, wie diese 

fundamentalen Anforderungen bereits täglich angewandt werden.  

                                                
4 https://www.youtube.com/watch?v=TVj8QpwJdMg Peter Kruse über Resonanz, Wertemuster und 
die strategische Aufgabe von Unternehmern.  

https://www.youtube.com/watch?v=TVj8QpwJdMg
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Challenge #2 KANN: Welche Möglichkeit taucht am Horizont auf? 

KI macht vieles möglich, das bisher zwar denkbar war, aber für das die Rechenleistung 

fehlte. Statistische Modelle ermöglichen Lernen und das Erkennen von Mustern.  

Schritt 2 - Erkenntnisse aus den Daten gewinnen 

Die Vorhersage zukünftiger Ereignisse (Predictive Trending & Forecasting) wird laut einer 

Studie von Barc nach der Einschätzung von 86% der Befragten zumindest in Teilbereichen 

durch Einsatz von Algorithmen besser werden. Im Kontext der Unternehmensplanung 

können bessere Prognosen ein echter Wettbewerbsvorteil sein, so die Studienautoren5: 

 

Abbildung 2: Erwarteter strategischer Nutzen aus KI Einsatz im Bereich Predictive 

Statistische Vorhersagen haben also vielseitige Einsatzmöglichkeiten. Ein treffsicherer 

Einsatz muss aber auch die Grenzen der Statistik kennen:  

“Damit Modelle ihre Aussagekraft behalten, dürfen sich die abgebildeten Zusammenhänge 

in der Zukunft nicht ändern, sie müssen also aus der Vergangenheit ableitbar sein. Die einer 

Prognose zugrunde liegenden Zusammenhänge und Strukturen müssen über einen 

gewissen Zeitraum konstant sein und Gültigkeit für die Zukunft haben, damit diese erlernt 

und für qualitativ hochwertige Prognosen genutzt werden können. Treffsichere und vor allem 

längerfristige Prognosen für hochdynamische und damit einer hohen Änderungsfrequenz 

unterliegende Geschäftszusammenhänge bieten keine solchen stabilen Strukturen und 

werden immer Utopie bleiben. Nur dann, wenn stabile Rahmenbedingungen als 

                                                
5 https://www.cubeware.com/de/barc-die-zukunft-des-reportings/#c8967  
Predictive Planning and Forecasting hebt die Unternehmensplanung auf die nächste Stufe 
Diese unabhängige Studie wurde von BARC erstellt, einem objektiven Marktanalysten. Dank eines 
Sponsorings durch Cubeware kann diese Studie kostenfrei verteilt werden. Autoren: Robert Tischler, 
Dr. Christian Fuchs, Annika Engel. Copyright CXP Group 2018 

https://www.cubeware.com/de/barc-die-zukunft-des-reportings/#c8967
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Voraussetzung gegeben sind, in einer nicht von Überraschungen geprägten (komplexen) 

Umwelt, können Prognosen verlässliche Ergebnisse liefern und Orientierung für 

Entscheidungen bieten.” 

Challenge #3 SOLL: Was wird den Unterschied gemacht haben? 

Wenn das IST klar ist, wenn das KANN erkannt wurde: Dann stellt das SOLL die Verbindung 

her zwischen dem strategischen Horizont und dem operativen Alltag. Das SOLL beschreibt, 

wie ausgehend vom Ist-Stand der Weg zu gehen ist, um dem Kann möglichst rasch 

möglichst nahe zu kommen. Das SOLL weist die Richtung, in der sich die Organisation 

orientiert.  

 

Abbildung 3: Potential für Einsatz 6 

 

Schritt 3 - Eine Einladung in die Zukunft 

Die Kunst der Strategie besteht darin, mit dem Soll zwei Polaritäten zu nutzen:  

● Die Strategie muss genug Anschlussfähigkeit für die Individuen bieten, um mit der 

Entwicklung Schritt halten zu können. Sie muss eine Einladung sein, die 

Komfortzone zu verlassen. 

● Die Strategie muss weit genug vorne sein, damit der Marktvorteil für die Organisation 

groß genug wird. Sie muss genug Neugierde wecken und eine Anziehungskraft 

ausstrahlen, damit der Einzelne sich gemeinsam mit dem größeren Ganzen auf die 

Lernzone einlässt.  

                                                
6 https://www.cubeware.com/de/barc-die-zukunft-des-reportings/#c8967  

https://www.cubeware.com/de/barc-die-zukunft-des-reportings/#c8967
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KI beginnt nicht mit Big Data 

 

Wir sprachen im Laufe des ersten Kapitels ausgiebig von Big Data und Data Science. Der 

Fall ist klar: Für eine KI-Lösung brauche ich eine unverschämte Menge an Daten, die nur 

noch über leistungsstarke Elektronengehirne verarbeitet werden können. Bedeutet das für 

Sie als Unternehmer, dass Ihnen künstliche Intelligenz für immer verschlossen bleibt, wenn 

sie nicht über eine geeignete Datenmenge verfügen? Ganz im Gegenteil! 

 

Denn aller Anfang ist leicht. Unternehmen wie Leftshift One oder mayermayer begleiten 

Ihren Weg in die Welt der künstlichen Intelligenz lange vor dem ersten KI-Modell. Es bedarf 

nämlich auch einer umfangreichen Vorbereitung, wenn Sie das volle Potential der 

Zukunftstechnologie von heute ausschöpfen wollen. Im Laufe dieses Kapitels werden wir 

noch auf einige wertvolle Orientierungshilfen zu sprechen kommen. 

 

Keine KI-Lösung ohne Strategie 

 

Zunächst müssen Unternehmen sich im Klaren sein, was sie mit dieser Technologie 

überhaupt erreichen wollen. Künstliche Intelligenz kann entlang der gesamten 

Wertschöpfungskette eingesetzt werden. An welcher Stelle soll welcher Effekt erzielt 

werden? Gilt es Prozesse zu optimieren, die Qualität zu steigern oder gar die 

Ausbringungsmenge zu erhöhen? Künstliche Intelligenz hilft in all diesen Belangen und 

beliebigen Kombinationen davon. 

 

Ein erster Wegweiser kann etwa der bereits präsentierte Trend Radar© sein. Ein enger 

Kundenkontakt sollte dabei grundsätzlich für alle beratenden Institutionen von höchster 

Priorität sein. Leftshift One löst die eingehende Potenzialanalyse beispielsweise mit 

Workshop-Methoden. In enger Zusammenarbeit entsteht so nicht nur eine klare Vision auf 

Unternehmensseite, sondern parallel auch ein Bewusstsein für die Wirkungsweise der 

Technologie. 

 

Die Technik wird Ihr Freund 

 

Das führt direkt zu einem weiteren wichtigen Aspekt für den Einstieg in die Welt der KI: Wir 

akklimatisieren uns mit der Technologie. Wenn von Anfang an alle Beteiligten beim 

Entstehungsprozess einer KI-Lösung mit im Boot sind, funktionieren alle anschließenden 

Phasen deutlich reibungsloser. Im Idealfall arbeiten Mensch und KI zukünftig Hand in Hand. 

Der Mensch als Kontrollinstanz garantiert so auch eine ethische Umsetzung. 

 

Während der Potentialanalyse wissen alle Mitarbeiter durch diese Eingewöhnungsphase 

also schon, wie künstliche Intelligenz arbeitet und wozu sie imstande ist. Nach und nach 
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nimmt dann die konkrete KI-Lösungen Formen an. Auch beim ersten PoC sind die künftigen 

Betreiber der Software hautnah dabei und sehen direkt wie ihr neuer Helfer zu bedienen ist. 

 

Selber Daten sammeln hält gesund 

 

Ganz ohne Daten geht es nicht. Dennoch kann auch in diesem Punkt lange vor der 

eigentlichen Umsetzung vorgebaut werden. Zumeist ist Unternehmen gar nicht bewusst, auf 

welcher sprichwörtlichen Goldgrube sie eigentlich sitzen. Denn Daten existieren in jedem 

Unternehmen. Die Herausforderung ist allerdings, diese zu identifizieren, korrekt zu erheben 

und verwertbar zu machen. 

 

Denken Sie zum Beispiel nur an Log Files, Kunden E-Mails, Feedbacksysteme oder 

Kommentare auf der Website. In all diesen Dingen stecken wertvolle Informationen über die 

Effektivität Ihres Unternehmens. Und all diese Informationen lassen sich mit künstlicher 

Intelligenz analysieren.  

 

Mit Hilfe von Sentiment-Analyse können Sie aus E-Mails oder Blogkommentaren etwa 

wertvolle Rückschlüsse auf die Kundenzufriedenheit ziehen. Ein Predictive Maintenance-

Modell warnt Sie unterdessen vor dem drohenden Ausfall einer Produktionslinie. E-Mail-

Automation erstellt aus einer Flut von Anfragen automatisch Angebote und schafft so freie 

Ressource für andere Aufgaben. 

 

Beginnen Sie also damit, Ihre Daten zu sichten und entsprechende Erhebungsmethoden 

einzuführen. Das können neben digitalisierten Log Files zum Beispiel auch Conversational 

User Interfaces im First Level Support sein. Diese weiterentwickelten Nachfahren von 

unpersönlichen Chatbots sind ihrer Zeit gerade voraus und agieren außerdem bereits 

ebenfalls auf Basis von künstlicher Intelligenz. Durch eine effektivere Visualisierung und eine 

auf den Kunden maßgeschneiderte Konversation gekoppelt mit KI wird dieser besser 

verstanden und beraten. Das schlägt gleich mehrere Fliegen mit einer Klappe. 

 

Auch dafür finden Sie neben den genannten noch weitere Hilfeleister im Web. Wir werden 

an einem späteren Punkt noch detaillierter darauf eingehen, wie sie den richtigen 

Spezialisten für Ihren Anwendungsfall finden. 
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Der richtige Umgang mit den Daten 

 

Daten zu erheben und auszuwerten ist nur die halbe Miete. Zuvor sollten sich Unternehmer 

aber noch zwei ganz entscheidende Fragen stellen: 

 

1. Wie bereite ich meine Daten richtig auf? 

2. Wie stelle ich sicher, dass meine Daten auch geschützt sind? 

 

Für die erste Frage sollte zunächst geklärt werden, was der konkrete Use Case ist. Denken 

wir an unser Beispiel von Leftshift One zurück. Dort passiert dies beispielsweise im 

Anschluss einer Potentialanalyse. Sind alle Einsatzmöglichkeiten auf dem Tisch, wird nun 

entschieden, welcher Teil der Wertschöpfungskette mit welchem Tool optimiert wird.  

 

Das bedingt wiederum die Art und Weise wie Daten aufbereitet werden müssen. KI-

Interessierte haben in diesem Zusammenhang vermutlich schon vom Begriff “Labelling” 

gehört. Einzelne Daten werden also etikettiert und sortiert. Man gibt den Informationen 

Kontext, den die künstliche Intelligenz folglich als Ansatzpunkt für weitere Berechnungen 

und Klassifizierungen heranzieht. Je nachdem in welchem Bereich sie unterstützen soll, 

kann die KI so eine Information etwa einer bestimmten Produktionslinie, einem Produkt oder 

einem gewissen Kundenstamm zuordnen und entsprechend reagieren oder Empfehlungen 

abgeben. 

 

An dieser Stelle sei auch noch einmal der Punkt “Data Science” aus Kapitel 1 als Lektüre 

empfohlen. 

 

Wenn wir von Kunden und Kundendaten sprechen, stellt sich unweigerlich auch die zweite 

Frage. Seit dem 25. Mai 2018 gilt eine neue Datenschutzgrundverordnung (DSGVO). Diese 

vieldiskutierte Zäsur hat das Bewusstsein für Datenschutz innerhalb der Bevölkerung noch 

einmal massiv gesteigert. Eine Entwicklung, die Unternehmer im Umgang mit sensiblen 

Daten vor einige Herausforderungen und Pflichten stellt. Wie agiere ich DSGVO-konform? 

 

Die Big Five der Technologiekonzerne sind alle im KI-Geschäft. Und sie alle stecken in den 

letzten Jahren in einer massiven Vertrauenskrise. Was genau mit den Daten passiert, die 

dort verarbeitet werden, weiß niemand mit Sicherheit. Wenn in den vergangenen Jahren 

Einblicke möglich wurden, geschah das in der Regel durch Leaks und investigative 

Recherchen, die ein beunruhigendes Bild offenbarten. 

 

Die Stichworte, mit denen Sie eine Suchmaschine Ihres Vertrauens füttern sollten, sind 

deshalb “On Premise”, “Private Cloud” und “autark”. Die KI-Branche reagiert auf die 

steigende Nachfrage und fokussiert auf Angebote, die unabhängig von den Googles und 

Amazons dieser Welt funktionieren. Für Sie als Unternehmer stellt sich also die Frage des 

datensicheren Hostings. 

 

Autarke On-Premise-Lösungen oder Private Cloud Hostings beinhalten ein eigens dafür 

aufgebautes KI-Modell. So bekommen Sie Ihre persönliche künstliche Intelligenz, ohne dafür 

sämtliche Kundendaten und Firmengeheimnisse an Rechenzentren in Übersee schicken zu 
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müssen. Die künstliche Intelligenz operiert unabhängig und nur innerhalb der eigenen 

Firmenstruktur. Wenn Kunden also schon der Verarbeitung ihrer Daten zustimmen, 

garantieren Sie als Unternehmen so, dass nicht noch ein Dritter mitliest und stiften damit 

Vertrauen bei Ihren Kunden. 

 

Zusammenfassend ergeben sich also folgende Schritte: 

 

● Ermitteln sie Potenziale und Strategie für den Einsatz von KI. 

● Sichten und erheben Sie Daten. Auch Big Data hat einmal klein angefangen! 

● Bereiten Sie die Daten entsprechend der Use Cases auf. 

● Bedenken Sie datenschutzrelevante Rahmenbedingungen. 

● Keine Angst vor Neuem! Akklimatisieren Sie sich und Ihre Mitarbeiter Stück für Stück 

mit der Technologie. 
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Use Case: Das Problem greifbar machen 

Ein Anwendungsfall bündelt die möglichen Szenarien, die eintreten können, wenn ein Akteur 

ein bestimmtes fachliches Ziel erreichen möchte. Im Zentrum des Anwendungsfalls wird ein 

System betrachtet, das die Zielerreichung der Organisation unterstützt. Der Use Case 

beschreibt, was inhaltlich beim Versuch der Zielerreichung passieren kann und abstrahiert 

konkrete technische Lösungen.7  

Ein Use Case beschreibt ein System und die wesentlichen Rollen, die mit dem System 

interagieren. 

 

AUSGANGSPUNKT: Business 

Development 

Es gilt, eine passende Lösung zu finden 

zwischen einer strategischen 

Herausforderung und der Anforderung des 

Alltags. Das Ziel ist die Beschreibung eines 

Systems als Bündel von Funktionen. 

 

ROLLEN im USE CASE 

Ein Entscheider bringt eine strategische 

Herausforderung ein. Gemeinsam mit 

einem Ermöglicher (Enabler) wird daran 

gearbeitet, wie ein Wert geschaffen werden 

kann (Value Creation). Das Ziel ist ein 

System, das bestimmte Funktionen für 

interne und externe User erfüllt. Umsetzer 

sind dafür verantwortlich, das System 

konkret zu verwirklichen (Code). 

  

USER - Wachsende und beschränkende Anforderungen 

User greifen auf verschiedene Funktionen in unterschiedlicher Intensität zu (dargestellt 

durch die Verbindungslinien). 

  

                                                
7 https://de.wikipedia.org/wiki/Anwendungsfall  

https://de.wikipedia.org/wiki/Anwendungsfall
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Die Bedürfnisse der externen User stellen dabei einen auslösenden Impuls dar: In der Regel 

geht es darum, eine Erleichterung zu schaffen. Die Bedürfnisse der internen User sind 

häufig der Engpass: Für sie muss der Aufwand möglichst klein sein, da meist keine freien 

Ressourcen zur Verfügung stehen. 

  

CODIERTE UMSETZUNG - Proof of Concept 

Die Umsetzer haben den tiefsten Einblick in die Machbarkeit und die Umsetzung. In ihrem 

Code entscheidet sich, ob die Wünsche in Möglichkeiten münden. In vielen Details wird 

festgelegt, ob sich das System an die User anpasst, oder sich die User an das System 

anpassen müssen. 

Durch die einfache Darstellung werden verschiedene Use Cases vergleichbar. Insbesondere 

dient die Darstellung dazu, komplexe Systeme möglichst schnell erfassen zu können. Die 

Beispiele in Kapitel 3 dieses Dossiers helfen dabei, diesen Punkt zu illustrieren. 
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Challenge für den Entscheider 

KI in der Bim. Teil 1 

 
Wie beantworte ich die Fragen nach Künstlicher Intelligenz ohne die Begriffe in „ “ gesetzt zu 

haben? Gerade Platz genommen und die schnelle Zwischendurchzeitung „gelesen“, muss 

ich also noch ein paar Fragen beantworten. 

Tür auf, rein. 

„Was sind die Hürden bei der Etablierung von KI?“ 

Meine morgendliches intellektuelles Mürbteigkeks hat nicht wirklich Antworten darauf. 

Parolen habe ich gelesen, nur keine Erläuterungen mit „Nachhall“. 

Und damit tritt ein Problem nahezu „schwarz auf weiss“ auf mich zu. Mir fehlen die Worte. 

Sobald ich einen Satz schreibe, fällt mir auf, dass ich eben nichts mehr „begreife“. Was als 

Ableitung funktionierte, funktioniert nicht als Erklärung. Nicht einmal erhellend. „KI begreift 

nicht“. 

Mit KI ist die Funktion des „rechnens“ gemeint. Und schon sind viele von den 

Erklärungsmustern ausgeschlossen. Würde ich nun noch den „Algorithmus“ und die 

„Routine“ bemühen, wären weitere LeserInnen vertrieben. 

Damit starte ich einen Versuch: Was ist eigentlich ein Algorithmus? 



 

 
 

Seite 15  

Zum Glück habe ich mein Smartphone dabei, zuhause wäre das ein Buch. Darin könnte ich 

„nachschlagen“. Jetzt darf ich „swipen“. 

Nachdem ich also den „Rechenvorgang, der nach einem bestimmten, sich wiederholenden, 

Schema abläuft“ gefunden habe, sehe ich Reihen von DisponentInnen vor mir und höre das 

endlose Klackern von Abaki. Rechnen am Fließband. Verstanden. 

Verstand-en, wiederhole ich im Geiste. Ja, mein Verstand hat es erfasst. „Erfasst“ wie „mit 

der Hand gegriffen“, da war es wieder. Nicht sehr intelligent. 

Ich sollte mich dem Algorithmus zuwenden, der mir empfiehlt, ein „Verfahren zur 

schrittweisen Umformung von Zeichenreihen“ zu wählen. Meine vom menschlichen Habitus 

abgeleitete Sprache müsste zur Erklärung von KI wohl umgeformt werden. Jeder 

Mathematiker würde bestätigen, dass die Aufgabe bei der Anwendung von Algorithmen der 

KI vor allem darin läge, menschliche Aussagen in mathematische Zeichen umzuformen, zu 

übersetzen. Eigentlich klar. 

Doch anscheinend kann ich – können viele – die Sprache nicht. 

Und schon bewahrheitet sich, dass „Rechnen“ wahrlich ein „Ordnen“ ist und das „genau“, 

„schnell“ und eben „ordentlich“. So denken sie, die MathematikerInnen! 

Und damit wähle ich meine Worte fern der „körperlichen“ Erfahrung. Und damit scheint 

klarer, wie die Fragen lauten könnten: 

Und endlich lichtet sich mein Gedankenfahren. Sobald ich versuche, die „körperlichen“ 

Termini durch technisch-mathematische zu ersetzen – verstehe ich. 

Und vor allem ergibt sich ein Fragenset, welches wirklich lohnt, womit die Diskussion rund 

um KI wirklich lohnt und auch TeilnehmerInnen aller Fakultäten eingeladen sind: 

Wenn wir also die Fragen für alle verständlich gemacht haben, liegt die eigentliche Arbeit 

noch vor uns. Wir sind beim Entscheiden, bei der „Haltung“ gegenüber den oben gestellten 

Fragen. Und die wir äußerst unterschiedlich in den KI-Nationen beantwortet. 

Da das nicht alleine entschieden werden sollte, diskutiert werden kann, ist es Zeit 

anzufangen. Denn das erkenne ich allein: Es nicht zu tun ist das gefährlichste an der KI. 

„Jakominiplatz“- aussteigen.8 

  

  

  

                                                
8 Der Autor - ein Innovationsexperte - nutzte die Internetpräsenz des DUDENS und zitierte daraus. Außerdem 

nutzt er die Angebote der Holding Graz zum Öffentlichen Personennahverkehr. 
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KI in der BIM. Teil 2 

Das behäbige Wandern des Zeigers geht mir ab. Jetzt lese ich „2“. Wenn der Stern kommt, 

ist es soweit. 

„Optimal“, sage ich zu mir, nur kurz gewartet. Wirklich? 

Die beiden Schüler sahen so aus, als hätten sie 8 Minuten gewartet – jedenfalls deutlich 

länger als ich. „Nicht optimal“. 

Schon bin ich mitten in meiner Diskussion mit mir. Der Mathematik-Professor sagte: „Wir 

optimieren die Fahrtrouten“, also nicht, dass „wir die Fahrtroutenplanung künstlich intelligent 

machen“. In der Erklärung sind es dann die „Verfahren aus dem Schatz der künstlichen 

Intelligenz“. 

Was ist „optimal“?   

Den Aufwand an Stoff, Zeit, Energie, Raum und menschlicher Arbeit reduzieren. Sie „gegen 

0 gehen lassen“! 

Und was ist die Steigerung, was ist „ideal“? 

Ich habe 2 Minuten gewartet, das war optimal. Jedoch nur für mich, weil ich noch mein 

Lieblingslied einstellen wollte. 

Morgen, vom Hauptbahnhof kommend, muss ich umsteigen, in die Linie 53, da habe ich 

einen kurzen Laufweg. Mehr als 2 Minuten. Hoffentlich ist das nicht „zu optimal“ gerechnet. 

Hoffentlich ist es „intelligent“ gerechnet. Denn die eingesetzten mathematischen Verfahren 

funktionieren exakt nach den Größen, die berücksichtigt werden. Wenn also der Zeitbedarf 

für das Finden des Lieblingstitels beim Streamingdienst nicht mit eingerechnet ist… warte 

diesmal ich 8 Minuten. 

Das klingt nach einer wichtigen Variablen. 

Falls das nicht wissenschaftlich genug ist, zitiere ich den Professor: 

xtrs = 1 ansonsten xtrs = 0 

Σk,p xkrp = 1, Σk,p xrkp = 1 

„Bei dem Projekt mit den Pflegekräften wird die optimale Fahrtroute von S zu T und von S zu 

R usw. berechnet, unter der Annahme, dass S alle drei besucht und vor und nach T sowie 

vor und nach R noch KlientInnen K sind.“ 
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Das ist, nachdem die sog. Constraints definiert wurden, optimierbar. Bekannt als „Travelling 

Salesman-Problem“. 

Was ist nun, wenn S (als VertreterIn der Pflegekräfte P) für die Pflege von R nicht 

ausreichend ausgebildet ist. 

Dann wird das als weitere Variable definiert. Optimal. 

  

Und was macht nun Intelligenz aus? 

Nicht, dass ich mich hinsetzen kann und aus dem Fenster schauen kann. 

Sondern sie macht den Weg frei für das „ideal“. Sie öffnet das geschlossene System. 

Intelligent ist, zu errechnen, dass ich aufgrund der gerade eben auftretenden Störung am 

Bremssystem meiner BIM +  meinen Bus 240 verpassen werde + sensiert wurde, dass ich 

der einzige Fahrgast bin + die letzten 5 Wochen am Donnerstag Abend immer nur ein 

Fahrgast an Bord war = wartet der Bus. Ideal und echt intelligent. 

Und das könnte KI: 

Sensordaten auswerten und den Ausfall von Bauteilen in Systemen vorhersagen. Die BIM 

kommt pünktlich. 

Bilddaten von Donnerstag-Abenden auswerten, mich mittels biometrischer Daten 

identifizieren und folgern, dass ich der gleiche Fahrgast wie die letzten 5 Donnerstage bin. 

Automatisch die Verspätung ins Kommunikationssystem der FahrerInnen einspielen, was 

ein Warten zur Folge hätte. 

Ideal, denn der Bus bringt mich nach Hause. Nicht pünktlich und trotzdem freue ich mich. 

  

Wie sieht also die Zukunft mit KI aus? Das ist schwer für mich zu sagen. 

Ein Mittel um mit KI weitreichend die Zukunft zu gestalten ? 

Schon einfacher: Daten sammeln und vernetzen. 

Und schon sind wir bei den Schattenseiten der menschlichen Intelligenz. Denn die hat viele 

Ideen, was man mit Daten so anstellen kann: Wozu Daten sammeln und vernetzen? 

Dass ich meinen Bus erwische oder um mir mitzuteilen, dass ich pünktlicher losgehen sollte 

oder um zu begründen, mich warten zu lassen? 

Ich muss aussteigen, Kunsthaus. 9  

                                                
9 Der Autor - ein Innovationsexperte - lernte aus dem Projekt „OptTool Mobile Care“ der hex GmbH Klagenfurt 

und nutzt den Streamingdienst SPOTIFY®. Ausserdem nutzt er die Angebote der Holding Graz zum Öffentlichen 
Personennahverkehr. 
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Orientierung in der KI-Landschaft 
Wer an dieser Stelle nun schon darauf brennt, mit künstlicher Intelligenz durchzustarten, 

wird sich nach Hilfe umsehen. Doch wo stecken die KI-Spezialisten? Wer baut mir die 

maßgeschneiderte KI-Lösung? Und wo finde ich Gleichgesinnte, Unterstützer und weitere 

Informationen? Wir haben buchstäblich die richtige Landkarte und hilfreiche Tools 

herausgesucht. 

 

AI Landscape Austria 

 

Gefühlt vergeht aktuell kein Tag ohne Unternehmensgründung im Bereich der künstlichen 

Intelligenz. Dazu expandieren bestehende Firmen in Rekordtempo. Die Nachfrage für 

Spezialisten in der KI-Branche steigt nahezu exponentiell. Zugegeben, das klingt leicht 

übertrieben, aber die AI Landscape Austria10 zeigt jedes Jahr aufs Neue, dass dieser Markt 

tatsächlich sehr stark wächst. 

 

Verantwortlich für diese Orientierungshilfe ist Clemens Wasner, Gründer von enliteAI und 

Vorstandsmitglied der Austrian Society for Artificial Intelligence (AI AUSTRIA). Mit der AI 

Landscape visualisiert er seit Oktober 2017 alle Unternehmen und Institutionen im Bereich 

der künstlichen Intelligenz. 

 

 
Abbildung 4: AI Landscape Austria - Stand Sommer 2019. © Clemens Wasner, enliteAI 

 

Das beginnt bei den allerkleinsten neu gegründeten Startups, geht über die 

Forschungseinrichtung der führenden Hochschulen und endet bei den größten Anbietern 

von KI-Software, die von Ein-Mann-Unternehmen bis Enterprise-Lösungen einfach alles 

abdecken. 

                                                
10 https://www.enlite.ai/works/ailandscapeaustria 

https://www.enlite.ai/works/ailandscapeaustria
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Wasners KI-Landschaft unterteilt die einzelnen Unternehmen und Institutionen übersichtlich. 

Ein Bereich deckt alle Unternehmen und Startups ab. Diese sind wiederum nach 

Fachbereichen sortiert – beispielsweise jene mit Fokus auf AI Hardware, Bildverarbeitung 

oder Enterprise-Lösungen. Auch die großen Big Data-Unternehmen und Enabler finden sich 

hier. 

 

Der zweite Abschnitt zeigt weitere Arten von Enablern und das erweiterte KI-Ökosystem, wie 

Wasner es nennt. Darunter fallen beispielsweise alle Bildungs- und 

Forschungseinrichtungen, Communities wie AI AUSTRIA 11 und AI STYRIA 12, aber auch 

öffentliche Stellen wie das Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 

sowie Medien mit Technologie-Schwerpunkt und Branchenkonferenzen. 

 

KI-Landschaft im Kontext 

 

Die Landscape erhält alle paar Monate ein Update. Neben der Visualisierung verfasst 

Wasner dazu auch einen schriftlichen Report. Darin erklärt er alle Veränderungen zum 

Letztstand, beschreibt aktuelle Trends und gibt einen kleinen Ausblick, in welche Richtung 

sich Markt und Technologie in Zukunft bewegen könnten. 

 

Außerdem werden gravierende Updates und vielversprechende Neulinge in der Landscape 

besonders hervorgehoben. Eine umfangreiche Auflistung aller Unternehmen nach ihren 

jeweiligen Bereichen gibt es dazu. Diese enthält Links zu allen Unternehmenswebsites 

sowie einen Vermerk, seit welchem Landscape Update das Unternehmen zu einem Bereich 

gehört. 

 

Wer von High Tech noch nicht genug hat, findet außerdem noch eine eigene Landscape für 

Blockchain sowie den AR/VR-Sektor. Für alle drei Märkte hat Wasner damit einen wichtigen 

Anhaltspunkt geschaffen, der Unternehmen und allgemein Interessierten eine hilfreiche 

Übersicht bietet. 

 

Den passenden Spezialisten finden 

Für Entscheidungsträger ist es schwer zu überblicken, welches Fachgebiet zu ihrem 

Problem passt. Das Firmen A-Z der Wirtschaftskammer weist über 200 Fachgebiete alleine 

für die Berufsgruppe der Unternehmensberater und Informationstechnologen aus.  

An dieser Problematik greift der Use Case des Digi-Index der Fachgruppe UBIT Steiermark 

an: Entscheider müssen dabei von möglichen Lösungstechnologien gar nichts verstehen. 

Sie müssen lediglich ihre eigene Situation beschreiben, den Rest macht die Logik (als 

angemessen Intelligenz I1) im Hintergrund. 

                                                
11 https://www.aiaustria.com/ 
12 https://www.gscheitsteirisch.ai/ 

https://www.aiaustria.com/
https://www.gscheitsteirisch.ai/
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Beispiel. USE CASE UBIT DIGI INDEX 

Funktion 1: Den eigenen Digi-Index ermitteln 

Funktion 2: Einen passenden UBIT-Anbieter finden 

User intern: UBIT Mitglieder, die ihr Firmen A-Z Profil befüllen, um als passender Anbieter 

gefunden zu werden 

User extern: Verantwortliche, die ein digitales Projekt vorhaben 

Value Creation: Das Firmen A-Z ist angebotsorientiert aufgebaut. Der Digi-Index stellt die 

Nachfrage in den Mittelpunkt: Der Nachfrager beschreibt sein Problem, das System ermittelt 

passende Lösungsanbieter, ohne dass der Nachfrager selbst den Überblick über 

Fachgebiete und Produkte haben muss. 

 

Abbildung 5: Use Case Darstellung des Digi-Index der UBIT Steiermark 
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Challenge für den Anbieter 

Wirkliche Expertise richtig kommunizieren 

 

Eine der größten Herausforderungen in der KI-Branche liegt für Anbieter dieser Technologie 

darin, ihre Expertise gegen Trittbrettfahrer zu verteidigen. Wenn Sie also nach einem 

geeigneten Partner suchen, hoffen Sie auf einen zu treffen, der tatsächliche künstliche 

Intelligenz im Portfolio hat. Wieviel KI steckt beispielsweise in einem “Chatbot”? Es wird Sie 

überraschen, aber das hängt immer davon ab, wer von einem “Chatbot” spricht. 

 

Das soll nun nicht bedeuten, dass die nachfolgend genannten Anwendungen keine 

Daseinsberechtigung hätten. Wer nach künstlicher Intelligenz sucht, erwartet allerdings ein 

ganz bestimmtes Leistungsspektrum. Bringen Sie das nötige bisschen Fachkenntnis mit, 

laufen Sie weniger Gefahr, einer Mogelpackung auf den Leim zu gehen. 

 

Chatbot vs. Conversational UI 

 

Nicht zuletzt der vielzitierte Chatbot wird im allgemeinen Sprachgebrauch sehr 

unterschiedlich verstanden. Die meisten im Web aktiven Menschen haben zumindest 

irgendeine Form davon schon einmal gesehen oder mit ihr interagiert. Alle Varianten bilden 

eine Konversation in einem Interface ab. Doch die Technik dahinter unterscheidet sich von 

Fall zu Fall stark.  

 

Die am wenigsten smartifizierte Variante ist der Clickbot. Hier werden dem potentiellen 

Kunden ausschließlich vorgefertigte Textbausteine zur Auswahl gelassen. Eigene Eingaben 

oder gar Sprachsteuerung sind nicht möglich. Mit künstlicher Intelligenz hat das in etwa so 

viel zu tun wie ein ferngesteuertes Spielzeugauto mit der Formel 1. 

 

Die nächste Stufe stellen tatsächliche Chatbots dar. Sie sind auf unterschiedlichem Niveau 

tatsächlich zu einer Art Gespräch in der Lage. Dahinter liegen zumindest einfache 

Sprachmodelle, die Kundenanfragen auch dann “verstehen”, wenn sie nicht auf eine 

bestimmte vordefinierte Frage passen. Im schlimmsten Fall steckt dahinter aber auch nicht 

mehr als ein simpler Abgleich von Keywords. Wirkliches Erkennen von Sprache oder eine 

echte Unterhaltung ist auch das noch nicht. 

 

Selbst Google musste in der Vergangenheit bereits eingestehen, dass Chatbots noch lange 

nicht das Ende des Weges zum perfekten Kundenservice sind. Stattdessen entwickelt der 

KI-Sektor an einer innovativen Methode Konversationen darzustellen. Die sogenannten 

Conversational User Interfaces (Conversational UI/AI) sollen eine Unterhaltung auf viel 

ausführlichere Weise visualisieren und leiten können. Dahinter stecken leistungsstarke 

Sprachmodelle samt semantischer Suche, die beispielsweise den Kontext erkennen und zu 

einer vorangegangenen Visualisierung/Konversation zurückkehren, wenn wir diese 

zwischenzeitlich durch etwas völlig anderes unterbrochen haben. 

https://www.leftshift.one/innovation/conversational-ui/
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Wie steche ich hervor? 

 

Sie sehen also, nur wer mit Schlagwörtern aus dem Dunstkreis der künstlichen Intelligenz 

um sich wirft, ist noch lange kein KI-Experte. Ein wichtiger Grund für dieses Bildungsportal 

ist infolge auch, dass rund um künstliche Intelligenz noch viel Aufklärungsarbeit geleistet 

werden muss. Für KI-Anbieter gilt es, sich eindeutig von jenen Unternehmungen 

abzugrenzen, die ohne wirkliche künstliche Intelligenz arbeiten oder sie nur am Rande 

streifen. 

 

Wie auch das vorliegende Dossier zeigt, gehört es zur Aufgabe eines KI-Unternehmens, 

seine Leistungen über die tatsächlichen Potentiale der Technologie zu kommunizieren. Was 

kann künstliche Intelligenz tatsächlich? Wo liegt der Vorteil zu anderen digitalen Produkten? 

Denken sie an das Chatbot-Beispiel. Eine einfache Lösung kann kurzfristig den 

gewünschten Erfolg bringen. Doch sobald beispielsweise ein Produktkatalog in seiner 

Vielfalt wächst, werden sie mit dem manuellen Aufbereiten von vorgefertigten 

Dialogbausteinen nicht länger hinterher kommen. Künstliche Intelligenz bietet an dieser 

Stelle nicht nur die präzisere, nachhaltigere Lösung, sondern ist durch Methoden wie 

Supervised Learning auch anpassungsfähiger und besser skalierbar. Möchten KI-Anbieter 

ihre Kunden überzeugen, sind es genau solche Vorteile, die im Rampenlicht stehen müssen. 

 

Für alle Unternehmer, die künstliche Intelligenz in Zukunft nutzen möchten, ist somit auch 

klar, worauf es bei der Wahl der richtigen Partner zu achten gilt. Zugleich bestehen noch 

weitere Herausforderungen, wenn es darum geht, Potentiale und Wirkungsweisen von KI 

richtig zu kommunizieren. 

 

Transparente und erklärbare KI 

„KI ist eine Black Box, wie soll man so einem System vertrauen können?“. Haben Sie diese 

Aussage so oder so ähnlich schon einmal gehört? In diesem Kapitel wollen wir den Kern 

dieser Aussage beleuchten, um zu verstehen, was es damit tatsächlich auf sich hat. 

Das oben angeführte Argument besteht aus zwei Teilen. Zunächst wird der Begriff ‚Black 

Box‘ mit KI in Verbindung gebracht. Damit ist gemeint, dass bei KI-Systemen oft nicht klar 

ist, wie die von der KI gefällte Entscheidung zustande gekommen ist. Der zweite Teil der 

Aussage bezieht sich auf die Frage des Vertrauens, die wir einem solchen System 

entgegenzubringen bereit sind. Das Gebiet der transparenten und erklärbaren KI (im 

Englischen ‚Explainable AI‘ oder kurz ‚XAI‘ genannt), beschäftigt sich mit eben diesen 

Fragestellungen und wie wir als Anwender und Entwickler dieser Technologie damit 

umgehen können. 

In den vorherigen Kapiteln haben wir uns einen Überblick über die Vielzahl von KI-Systemen 

und deren breiten Anwendungsmöglichkeiten verschafft. Mit den beinahe unbegrenzten  
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Anwendungsmöglichkeiten dieser Technologie – ich pflege zu sagen, dass diese Techniken 

von Systemen wie Atomkernen bis hin zu Hängebrücken gleichermaßen vorteilhaft 

eingesetzt werden können – ist klar, dass wir uns zunächst fragen müssen, wie kritisch 

Erklärbarkeit und Vertrauen in die Entscheidungsfindung der KI im gewünschten 

Anwendungsfall sind. Wenn wir zum Beispiel daran interessiert sind, ein KI System dazu zu 

verwenden, den Kunden unserer Firma personalisierte Werbeeinschaltungen zuzuspielen, 

ist es eigentlich nicht wichtig zu wissen, warum die KI eine bestimmte Person mit einem 

bestimmten Produkt in Verbindung bringt. In diesem Fall ist also weder der Mangel an 

Erklärbarkeit, noch Vertrauen in die richtige Entscheidungsfindung ein Hemmnis die 

Technologie zu diesem Zweck einzusetzen. 

Nehmen wir nun aber an, dass wir ein KI-System bauen, das darüber entscheidet, ob und zu 

welchen Bedingungen ein potentieller Straftäter verurteilt wird. Jene Person, die von einem 

automatischen Urteilsspruch betroffen ist, wird sehr wohl daran interessiert sein zu wissen, 

warum die Entscheidung so gefällt wurde wie sie eben ausgegangen ist. Damit ist auch klar: 

Wenn für Menschen kritische Entscheidungen von KI-Systemen getroffen werden, braucht 

es beides, Erklärbarkeit und das damit einhergehende Vertrauen in das System. 

Bisher haben wir uns also vor Augen geführt, dass es kritische und unkritische 

Einsatzmöglichkeiten gibt. Viele Anwendungen von KI, zum Beispiel jene in denen wir die KI 

zur Prozessoptimierung einsetzen, fallen in die erste Klasse, also in die der unkritischen 

Anwendungsmöglichkeiten. Nachdem KI aber immer weiter und in immer kritischere 

Lebensbereiche vordringt, sind es inzwischen durchaus viele Anwendungsfälle in denen wir 

das Fehlen von Erklärbarkeit und Transparenz nicht so einfach wegwischen können. 

Einsatzgebiete wie autonomes Fahren oder Fliegen, medizinische Diagnosen, Unterstützung 

in der Rechtsprechung oder bei der Auslegung von Verträgen, bis hin zur Entscheidung für 

oder gegen einen Jobkandidaten, sind nur einige Beispiele in denen Transparenz und 

Erklärbarkeit von hoher Wichtigkeit sind. Zum Glück sind aber nicht alle KI-Systeme Black 

Boxen oder produzieren nicht nachvollziehbare Entscheidungen. Je nach 

Anwendungsgebiet können also Algorithmen herangezogen werden, die nachvollziehbare 

und erklärbare Entscheidungen treffen. Ein Beispiel für einen solchen Algorithmus wären 

etwa Entscheidungsbäume (decision trees), aber es gibt auch einige andere transparente 

KI-Verfahren. 

Die Transparenz eines AI-Systems und die Performance, also die erreichte Qualität beim 

Lösen einer Aufgabe, stehen in gewisser Weise in einem Spannungsfeld. Besonders 

leistungsfähige Zugänge, wie tiefe neuronale Netze (Deep Learning), sind im Detail ihrer 

Entscheidungsfindungen nicht nachvollziehbar und können daher nicht ohne weiteres für 

kritische Aufgaben herangezogen werden. 

Im Falle von Entscheidungen, die Personen betreffen, ist im Artikel 22 der EU Datenschutz-

Grundverordnung (DS-GVO)13 geregelt, dass diese Entscheidungen nicht ausschließlich auf 

                                                
13 http://www.privacy-regulation.eu/de/22.htm 

http://www.privacy-regulation.eu/de/22.htm
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automatisierte Weise erfolgen dürfen. Eine spannende Analyse dieses Gesetzestextes (in 

englischer Sprache) finden Sie hier: Universität Stanford & Universität Wien.14 

Ein weiteres Beispiel dafür, dass Transparenz und Erklärbarkeit von hoher Relevanz ist, ist 

autonomes Fahren. Sicherheit ist hier das oberste Gebot, weshalb die ISO Richtlinie 26262 

geschaffen wurde, die die entsprechenden Sicherheitsanforderungen an autonome Systeme 

regelt. Innerhalb der Richtlinie gibt es ein Risikoklassifikationsschema, das umso höhere 

Anforderungen an ein System stellt, je kritischer und risikobehafteter die Funktionalität eines 

Subsystems ist. Natürlich kommen bei autonomen Fahrzeugen auch Machine Learning-

Techniken zum Einsatz, weshalb hier ganz besonderes Augenmerk auf Transparenz und 

Nachvollziehbarkeit gelegt werden muss (hier eine Studie in englischer Sprache zu dieser 

Problematik15).   

Zukünftig werden wir nun generell wohl auch so vorgehen müssen, wie dies im autonomen 

Fahrzeugbereich bereits gelebt wird, das heißt, wir werden nicht umhinkommen, 

verschiedene ‚Erklärbarkeitsstufen‘ zu definieren, die dann je nach Anwendung zum 

sicheren Betrieb erreicht werden müssen. 

Zusammenfassend sind die wichtigsten Punkte aus diesem kurzen Exkurs: 

·        KI-Systeme können je nach verwendeter Technik mehr oder weniger Erklärbarkeit 

aufweisen (nicht alle KI-Systeme sind Black Boxen) 

·        In Fällen, wo es notwendig ist, können die hohen Anforderungen an Erklärbarkeit und 

Transparenz durchaus erfüllt werden, müssen aber in die Betrachtung einbezogen 

werden und schränken in der Regel die verwendbaren Zugänge ein 

  

Nach diesem kurzen Überblick nun die wichtigste Frage: 

Sollen Sie als Unternehmen nun auf KI-Technologie setzen?   

Absolut! KI ist als Technologie viel zu wichtig, als dass man sie ignorieren könnte. Wie aus 

den Beispielen hervorgeht, kann es durchaus sein, dass die Anwendung, die Ihrem 

Unternehmen weiterhilft, ohnehin eine unkritische ist. Sollte dies nicht der Fall sein, gibt es 

auch dann die Möglichkeit damit entsprechend umzugehen.  

                                                
14 https://www-cdn.law.stanford.edu/wp-content/uploads/2018/05/pehrsson_eulawwp31.pdf 
15 https://arxiv.org/pdf/1709.02435.pdf 

https://www-cdn.law.stanford.edu/wp-content/uploads/2018/05/pehrsson_eulawwp31.pdf
https://www-cdn.law.stanford.edu/wp-content/uploads/2018/05/pehrsson_eulawwp31.pdf
https://arxiv.org/pdf/1709.02435.pdf
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Umsetzung: Ins Tun kommen 
Aus den Use Cases haben wir gesehen, dass unterschiedliche Rollen von einem KI-System 

betroffen sein werden. Das “Ins-Tun-Kommen” schaut für jede dieser Rollen anders aus:  

● Entscheider denken in Budgets und Projektgrößen und stellen sich die Frage: 

Welches Business könnte ich optimieren, innovieren oder transformieren? 

● Ermöglicher kennen das Portfolio der technologischen Möglichkeiten, müssen dabei 

Up-To-Date bleiben und Anwendungsfälle mit ihrer Business-Fantasie anreichern 

und verdichten.  

● Externe User sollten sich spielerisch neugierig mit ihren Bedürfnissen 

auseinandersetzen und sich bei jeder Erleichterung damit beschäftigen, ob sie Sinn 

stiftet.  

● Interne User haben den Fokus auf ihren Wirkungsgrad: Macht die Lösung den 

Einsatz meiner Ressource in irgendeiner Form leichter, schneller, kompakter, 

erfolgreicher, spaßvoller oder in einer anderen wesentlichen Kategorie besser? 

● Umsetzer pendeln zwischen der Machbarkeit und der Nützlichkeit, begrenzt von der 

eigenen Ethik. Sie halten als tiefstes Glied in der Kette die Verantwortung dafür, was 

sie ermöglichen.  

 

KI-Ergebnisse sind dazu gedacht, eine Entscheidungshilfe zu sein. Der Mensch darf sich 

nicht aus der Verantwortung nehmen, die Entscheidungen in der realen Welt zu treffen.16 

 

KI zum Anfassen 

Wer jetzt Lust hat, selbst eine Bildanalyse auszuprobieren, oder einen Entscheidungsbaum 

abzubilden, kann in einer riesigen Anzahl von KI-Werkzeugen, Sprachen, Frameworks und 

Bibliotheken eigene Schwimmversuche machen. Sie werden staunen, wie gut und teilweise 

auch einfach das möglich ist.17 

 

● Matlab ist eine kommerzielle Software zur Lösung mathematischer Probleme. Sie ist 

ein Standardwerkzeug für Ingenieure zur Simulation oder Berechnung. Für Anfänger 

bietet Matlab grafische Benutzeroberflächen.  

● Weka (waikato.ac/weka) ist eine Sammlung von maschinellen Lernalgorithmen für 

Data-Mining-Aufgaben. Es enthält Werkzeuge zur Datenaufbereitung, 

Klassifizierung, Regression, Clustering, Assoziationsregeln und Visualisierung. Es 

stammt von der Universität Waikato in Neuseeland und bietet Online-Kurse, die den 

Umgang mit Weka lehren.  

● R ist eine freie Programmiersprache und hat sich zum Quasi-Standard für 

statistische Aufgaben entwickelt. 

● Python ist die derzeit am weitesten verbreitete Programmiersprache für maschinelles 

Lernen. Wenige Python-Bibliotheken (wie scikit-learn, NumPy, pandas) reichen für 

die meisten einfachen Anwendungsfälle.  

                                                
16 S. 362 aus Künstliche Intelligenz für dummies ® von Ralf Otte, 2019 Wiley-Vch Verlag 
17 S. 368 aus Künstliche Intelligenz für dummies ® von Ralf Otte, 2019 Wiley-Vch Verlag 
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● Knime ist eine kostenfreie Analytics-Plattform, die eine Arbeitsfläche hat, auf der der 

Benutzer den Datenstrom und die Verarbeitungsschritte grafisch programmieren 

kann. Dadurch lassen sich auch komplexe Projekte gut überblicken.  

● Auf der Seite tensorflow.org/play von Google kann jeder Interessent innerhalb von 

fünf Minuten ausprobieren, was man mit neuronalen Netzen machen kann.  

 

Weitere Plattformen sind auszugsweise im Anhang aufgelistet. Eine gute Übersicht findet 

sich auch immer bei Gartner: gartner.com/magicquadrant  

 

 

Agil zur passenden Lösung 

Die Entwicklung eines Use Cases ist in der Praxis iterativ: In enger Zusammenarbeit aller 

Betroffenen wird im Idealfall ein System entworfen, das zwischen den Polaritäten einer 

griffigen Idee und einer faszinierenden Lösung zu einem ordentlichen Mehrwert beiträgt.  

 

In jedem Durchlauf stellen sich fundamentale Fragen, die jedenfalls zu klären sind. Hier ein 

kleiner Erfahrungsbericht:  

 

Vor dem Start. Setup klären 

Welche Bedürfnisgruppen sind für die Konzeption des Systems wichtig? 

 

Iteration 1: Strategie und Alltag 

Was ist die strategische Aufgabenstellung? 

Wo im Alltag ist das strategische Feld wirksam? 

Ergebnis aus Durchlauf 1 ist eine Beschreibung des Problems mit einer These für die 

Lösung.  

 

Iteration 2: Infrage kommende Umsetzer 

Aus der ersten Problembeschreibung wird eine Anfrage formuliert an mögliche Umsetzer. 

Diese detaillieren weitere Fragen:  
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Welche Daten werden bereits von meiner Organisation erhoben, über welche Kanäle/Tools 

geschieht dies und ich welcher Form sind diese verfügbar bzw. welche Daten sollten in 

Zukunft erhoben werden?18 

Welche Aufgaben/Prozesse (extern / intern) müssen noch digitalisiert werden bzw. haben 

großes Optimierungs- und/oder Automatisierungspotential.19 

 

Iteration 3: Fantasie zur Value Creation 

Gemeinsam mit den gewählten Umsetzern wird der Use Case durchgespielt, was ihn aus 

technologischer Sicht noch besser machen könnte.  

 

Iteration 4: Alltagstauglich 

Dieser Entwurf wird gemeinsam mit den internen und externen Usern auf seine 

Alltagstauglichkeit geprüft. Damit ergibt sich die für alle verständliche Beschreibung des 

Konzeptes.  

 

Iteration 5: Product Backlogs 

Daraus werden die konkreten Funktionalitäten beschrieben, die wiederum in einer agilen 

Softwareentwicklung umgesetzt werden.  

 

  

                                                
18 Wir denken, dass viele Unternehmen immer wieder davon ausgehen, dass sie eigentlich nicht die 
Daten – Stichwort BigData haben, um überhaupt Erkenntnisse zu gewinnen. Wir können hier ein paar 
Beispiele bringen, wie wertvoll eigentlich auch wenige Daten sein können bzw. welchen Wert 
implizites Expertenwissen hat oder wie man Daten aufbauen kann. Sich bewusst zu werden, welche 
Daten im Unternehmen schon vorhanden sind und welche noch zu erheben sind ist eine gute Übung. 
19 Unternehmen sind oft erstaunt, welche Prozesse / Aufgaben sich digitalisieren lassen bzw. wo AI 

unterstützten kann. Durch kreatives Service Engineering lassen sich oft Prozesse digitalisieren oder 
mit AI unterstützen wo Organisationen oft gedacht haben, dass dies nicht möglich ist. 
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Expectation Management 

 

Künstliche Intelligenz in ein Unternehmen zu implementieren ist für alle Beteiligten eine 

Herausforderung. Wie überall im Leben ist die Kommunikation zwischen Anbieter und Kunde 

dabei besonders wichtig. Deshalb soll der folgende Abschnitt einen Einblick hinter die 

Kulissen der KI-Anbieter liefern, damit zukünftige Kunden verstehen, wie die andere Seite 

tickt. 

 

Unser Stichwort ist: Erwartungshaltungsmanagement. Unabhängig davon, ob Sie als 

potentielle Kunden bereits über KI Bescheid wissen oder nicht, können im Laufe der 

Implementierung einer KI-Anwendung die Erwartungen an die neue Technologie von der 

Realität des Machbaren abweichen. 

 

Um Missverständnissen vorzubeugen, soll diese Kommunikation auf einem offenen 

aufklärenden Niveau vonstatten gehen. Kunden wollen sich gut beraten und informiert 

fühlen, Entwickler wollen keine falschen Erwartungen wecken. Deshalb müssen schon vor 

der Umsetzung alle Fakten auf den Tisch. Während der Umsetzung führt ein ständiger 

Austausch beider Parteien das Vertrauensverhältnis fort.  

 

Den Zauber enttarnen 

 

Die Herausforderung für ein KI-Unternehmen liegt deshalb von Anfang darauf, klar zu 

kommunizieren was KI kann und was nicht. Denken wir kurz zurück an Kapitel 1 und den 

Abschnitt über starke und schwache künstliche Intelligenz. Wir arbeiten zu diesem Zeitpunkt 

mit Heuristiken, Statistik und Wahrscheinlichkeiten. Folgerichtig kann eine KI zwar äußerst 

präzise approximieren, aber nie zu 100 Prozent richtig liegen. Das ist unter anderem auch 

der Grund, warum sich Unternehmen wie Leftshift One der symbiotischen künstlichen 

Intelligenz verschrieben haben. Mensch und Technologie ergänzen sich zum bestmöglichen 

Ergebnis. 

 

Eine kurze Erklärung zur Geschichte der künstlichen Intelligenz hilft weiter dabei, die 

Fähigkeiten von KI zu verstehen. Wir sprachen in Kapitel 1 bereits von den aberwitzigen 

Bildern aus der Popkultur, die eine düstere Zukunft prophezeien. Defacto existieren einige 

Algorithmen, die heutzutage zur Anwendung kommen, allerdings schon seit sehr langer Zeit. 

Es handelt sich, sehr vereinfacht gesagt, schlicht um Mathematik.  

 

Diese Umstände müssen von Seiten der Entwicklerunternehmen auch genau so offengelegt 

werden. Sonst erwartet der euphorische Jungunternehmer diverse Wundertaten, die 

technologisch einfach nicht möglich sind. Nebenbei soll die Erwartungshaltung auch auf 

Projektmanagementebene realistisch bleiben. Es braucht Zeit, ein KI-Modell zu trainieren. 

Vor allem, wenn man auf Genauigkeit des Sprachverständnisses Wert legt. 
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Den Anforderungen entsprechen 

 

Noch kniffliger wird es für Unternehmen, wenn wir die moralische Komponente im Auge 

behalten sollen. Das oft zitierte Deep Learning, also der Einsatz von besonders 

vielschichtigen Neuronalen Netzen zum Trainieren eines KI-Modells, birgt dabei eine 

besondere Herausforderung. Denn damit die Ergebnisse einer KI-Anwendung 

nachvollziehbar bleiben, dürfen wir nicht zu tief in ein solches Netz eintauchen. Eine 

Daumenregel besagt, dass Ergebnisse schon nicht länger nachvollziehbar sind, wenn die 

Daten über drei Neuronenschichten eines solchen Netzes gelaufen sind und dort verändert 

wurden. 

 

Das ist gleich aus zweierlei Gründen bedenklich. Zum einen kann so keine ethische 

Wirkungsweise der KI mehr nachgewiesen werden. Wir wissen einfach nicht, warum die KI 

auf die eine oder andere Weise entschieden hat. Besonders kritisch wird das, wenn die 

Trainingsdaten bereits einen “Bias”, also eine Verfälschung beinhalten. Zum anderen 

verändern sich KI-Modelle durch Methoden wie Supervised Learning ständig. Soll nun ein 

Testverfahren dafür sorgen, dass die Präzision der KI-Empfehlungen gleich bleibt, muss 

dieses natürlich den Entscheidungsprozess nachvollziehen und vergleichen können. Wir 

sprachen bereits ausführlicher über das Thema “Explainable AI”. 

 

Ganz grundlegend ist die Aufgabe der Anbieter, alle in diesem Dossier dargelegten 

Umstände im Bewusstsein der Kunden zu verankern. Wir operieren im Rahmen von 

künstlicher Intelligenz immer mit einer Variante von Prozessoptimierung oder 

Automatisierung. Das bedingt grundsätzlich entweder eine Kostensenkung oder eine 

Qualitätssteigerung – eventuell auch ein erhöhtes Produktionsvolumen. 

 

KI ist ein Analysewerkzeug, das Dinge erkennen kann, die dem Menschen verborgen 

blieben. Es muss aber nicht immer Big Data sein. Ausmaß und Wirkung der KI können ganz 

unterschiedlich ausfallen und wie eingangs erwähnt, beginnt der Weg zur KI-Lösung schon 

vor der Tätigkeit von Programmierern.  

 

Erklärbarkeit sollte jedenfalls im Vordergrund stehen. Entwicklung braucht zudem Zeit und 

ist deshalb in der Regel auch in einer konkreten Roadmap aufgeschlüsselt. 

 

Schlüsselmoment Proof of Concept (PoC) 

 

Ist die Ausgangslage klar, beginnt die Service Creation. In der Software-Entwicklung sind 

PoCs ein Standard. Sie fungieren gleichermaßen als Vertrauensbasis und 

Machbarkeitsstudie. Kunden sehen anhand dieser Prototypen, ob die geplante KI-Lösung 

wirklich erreicht werden kann. Im Schnitt dauert die Entwicklung eines PoC 6-8 Wochen. 

 

Ist ein Problem auf Kundenseite definiert, sucht der KI-Anbieter daraufhin nach den richtigen 

Algorithmen und KI-Modellen, um den Use Case zu knacken. Im Allgemeinen gelten KI-

Modelle mit einer Trefferquote ab 80 Prozent als gelöstes Problem. Das muss jedoch bei 

weitem nicht für jeden Fall ausreichen. Befinden wir uns mit einer solchen Anwendung etwa 
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in der Lebensmittel- oder Gesundheitsindustrie, fordern Regularien selbstredend eine viel 

genauere Software. Ein PoC zeigt in so einem Fall schonungslos, ob künstliche Intelligenz 

auf diesem Niveau bestehen kann. 

 

Schon alleine von einem wirtschaftlichen Standpunkt macht ein solcher Prototyp Sinn. Da 

PoCs immer in einem kleineren Maßstab zum tatsächlichen Use Case laufen, halten sich die 

Kosten in Grenzen. Die tatsächliche Kosten-Nutzen-Rechnung für die vollständige KI-

Lösung wird durch den PoC überhaupt erst ermöglicht. Der Kunde bekommt also einen 

vertrauensstiftenden Referenzpunkt, der gleichzeitig auch dazu dienen kann, die KI-Lösung 

firmenintern zu rechtfertigen. 

 

 

Was passiert nach der Markteinführung? 

An dieser Stelle ist es sinnvoll, einen Schritt zurück zu tun, um sich einen Überblick über die 

Entwicklung und den Einsatz von KI-basierten Lösungen machen zu können. 

Ähnlich dem im vorherigen Kapitel erwähnten Prozess der Datenanalyse steht am Anfang 

eine geschäftlich motivierte Frage, die mit Machine Learning oder KI beantwortet werden 

soll. Während im datenwissenschaftlichen Prozess am Ende einer Analyse die 

Kommunikation der Resultate steht, sind die Entwicklung und die Anwendung von Machine 

Learning und KI Lösungen nicht strikt voneinander zu trennen. 

Ist die erste Fragestellung klar formuliert, kann ein Lösungsansatz gewählt werden, auf 

dessen Basis dann ein Modell gebildet werden kann. Dieses Modell wird dann ausgewertet, 

und schließlich wird die Lösung dem Markt zugeführt (Anwendung der Lösung). 

 

Abbildung 6: Kreislauf der KI Entwicklung 
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Hier geht es um die Fragestellung was passiert, nachdem dieser Schritt getan wurde, also 

nachdem das KI-Produkt tatsächlich in die erste Anwendung geht. 

Auf den Schritt der Markteinführung folgt, im Sinne eines kontinuierlichen 

Verbesserungsprozesses wie in der Graphik dargestellt, ein Nachbessern aller erfolgten 

Schritte, basierend auf den Einsichten, die durch die Anwendung der Lösung erzeugt 

wurden. 

In den meisten Anwendungsfällen ist ein solcher kontinuierlicher Verbesserungsprozess 

notwendig, der es erlaubt, auf Veränderungen und eventuell entdeckte Unzulänglichkeiten 

des Modells zu reagieren, beziehungsweise auch das Implementieren neuer, performanterer 

oder adäquaterer Verfahren. 

Im Zuge dieses zyklischen Prozesses sollten die Leistung des Modells in der Anwendung 

stets gegen die durch das KI-Modell zu adressierenden Geschäftsziele getestet werden. 

Gleichzeitig sollten aus Marktanalysen oder aus anderen Quellen gewonnene Einsichten 

gesammelt und zum Zweck der Verbesserung der Fragestellung, der Wahl des 

Lösungsansatzes und der Modellbildung zugeführt werden. 

Auf diese Weise entsteht ein Prozess kontinuierlicher Verbesserung, der im Prinzip in der 

Lage ist, mit allen zu erwarteten Unzulänglichkeiten umzugehen.  

 

Kritische Punkte im Detail 

Soweit hört sich das ganze etwas abstrakt an, deshalb sollten wir uns das hier etwas 

konkreterer ansehen. 

Die größte Gefahr für das Versagen einer bereits voll implementierten Lösung geht wohl 

davon aus, dass Systeme, die anhand eines bestimmten Datensatzes trainiert wurden, sich 

nicht ohne weiteres auf neue Gegebenheiten einstellen können, die sie diese ja in den 

Trainingsdaten nie gesehen haben. 

In diesem Fall wäre es notwendig, das System neu anzulernen. Im Falle eines KI-gestützten 

Empfehlungssystems von Produkten für potentielle Kunden ist es nicht unwahrscheinlich, 

dass sich die Kunden des Unternehmens im Laufe der Zeit ändern, oder dass sich 

gesellschaftliche Trends etablieren, die sich unmittelbar auf die Produktpalette auswirken. 

Zudem werden neue Produkte angeboten, andere laufen aus.  

Wenn das KI-System an den Kundendaten und den getätigten Einkäufen über einen 

bestimmten Zeitraum hinweg trainiert wurde, wird das System nach einiger Zeit nicht mehr 

besonders gut arbeiten, da es sich auf die oben genannten Veränderungen nicht einstellen 

kann. 

Zumindest in diesem genannten Anwendungsfall besteht grundsätzlich die Möglichkeit des 

sogenannten ‚Online-Lernens‘. Dabei wird jeder neue Datenpunkt (in diesem Fall der Kauf 

eines bestimmten Produkts durch eine bestimmte Kundin oder einen bestimmten Kunden) 
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direkt in das KI-Modell eingespeist. Dadurch hat das System die Möglichkeit, sich an die 

neuen Gegebenheiten anzupassen. Alternativ könnte das System auch von Zeit zu Zeit 

anhand aktueller Datensätze neu trainiert werden. 

Dennoch reicht dies in der Regel nicht aus, denn so werden zwar neue Muster in den Daten 

erkannt, das Modell an sich bleibt aber dasselbe. Sollten sich also die Anforderungen an das 

Modell selbst ändern, ist dies in diesem Rahmen nicht ohne weiteres möglich. 

Ein Iterativer Prozess wie der oben beschriebene ist daher die einzige wirkliche zielführende 

Maßnahme. Somit kann die eingangs gestellte Frage ‚Was passiert nach der 

Markteinführung?‘ so beantwortet werden: 

Nach der Markteinführung beginnt ein iterativer Prozess, bei dem die Leistung des Modells, 

die daraus gewonnenen Einsichten, sowie alle anderen verfügbaren relevanten 

Informationen verwendet werden, um die Fragestellung, den Lösungsansatz und das Modell 

selbst stets zu verbessern und den sich ändernden Anforderungen optimal anzupassen. 

Aus Sicht des Unternehmens reicht es in der Regel also nicht aus, nur eine KI-Lösung zu 

entwickeln und diese dann zur Anwendung zu bringen. Um maximal von dieser 

Schlüsseltechnologie profitieren zu können, ist es daher wichtig, mit entsprechend 

geschultem Personal eigene Abteilungen aufzubauen, die sich ausschließlich mit der 

Entwicklung und Betreuung von datenwissenschaftlichen und KI-basierten Lösungen im 

Unternehmen auseinandersetzen. 
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Roundup 
Wir hoffen, Sie sind nun für Ihre Reise ins KI-Zeitalter gerüstet. Zwar birgt der Einstieg in 

diese Technologie viele Herausforderungen, doch verfügen Sie mit diesem Dossier über 

einen umfangreichen Ausblick worauf es zu achten gilt. Von Werkzeugen, über strategische 

Überlegungen und Orientierungshilfen bis hin zur Umsetzungsphase hilft diese Basis bereits 

bei mehr als den ersten Schritten. 

 

Das folgende Kapitel 3 soll nun noch einmal tiefere Inspiration für mögliche Umsetzungen 

und Use Cases sein. Darin zeigen diverse Best Practise-Beispiele, wie der gesamte Prozess 

von der Idee bis zum Endprodukt und dem “After Market” funktioniert. Dadurch wird nicht nur 

das Potenzial von künstlicher Intelligenz eindrucksvoll veranschaulicht, vielleicht ist ja sogar 

Ihr persönlicher Use Case schon mit dabei. 
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ANHANG 
Fotoquelle. Pixabay. 2019 

Arbeiten mit Tools 

Folgende Plattformen stellen eine völlig unvollständige Auswahl dar 20:  

➔ Aika ist eine Open-Source-Text-Mining-Software.  

➔ Aphelion ist eine Software-Suite zur Bildverarbeitung und Bildanalyse. 

➔ Caffe ist ein Open-Source-Deep-Learning-Framework. Yahoo hat es in Apache 

Spark integriert. Hauptanwendungen sind maschinelles Sehen, Multimedia und 

Sprache.  

➔ Cart ist eine Data-Mining-Software für Entscheidungsbäume.  

➔ Dadisp ist eine Kombination von High-End-Datenanalyse und Tabellenkalkulation.  

➔ DSSTNE (>>Destiny<<) - Deep Scalable Sparse Tensor Network - ist die offene 

Deep-Learning-Software von Amazon, insbesondere für spärliche Daten, in direkter 

Konkurrenz zu Caffe und TensorFlow.  

➔ Fluentd ist ein Open-Source-Datensammler. 

➔ Matlab ist eine Software für (alle) mathematische(n) Problemstellungen, in vielen 

Unternehmen ein Standard.  

➔ Microsoft Cognitive Toolkit ist ein Deep-Learning-Framework von Microsoft.  

➔ NetOwl ist eine Software für Echtzeit-Textanalyse auf Big Data.  

➔ Neuronaler Designer ist eine Software für maschinelles Lernen mit diversen 

Auszeichnungen.  

➔ Shogun ist eine Open-Source-Bibliothek für maschinelles Lernen für sehr viele 

Sprachen (Python, Octave, R, Java, C#).  

➔ TensorFlow ist das Open-Source-Framework für maschinelles Lernen von Google. 

Es ist eine Bibliothek, die mittlerweile einen Quasi-Standard darstellt.  
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20 S. 363 aus Künstliche Intelligenz für dummies ® von Ralf Otte, 2019 Wiley-Vch Verlag 
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